
21A4Neuzeıt

In bezug auft das Verhältnis der Kiırche Z.U)| Staat hat Billing stark betont, daß
tür die Volkskirche eın n Verhältnis Kiırche-Staat natürli sel. Als Volkskirche
versucht S1C das Volk umfassen, 1n welches s1e gesetzt IS£: das Evange-
lıum (zottes verkündigen. Soll das gelingen, braucht S1e die Stüutze des Staates.
Wır dürten uns nıcht verbergen, chreibt Billing 1920, daß dıe Kırche hne Hılte des
Staates auch bei außerster Anspannung ihrer Kräfte nı  cht das Territoriıum ganz
Schwedens mit ıhrer Tätigkeit versOÖrschl könnte. Wenn das Band Z.U Staat zerr1sse,
würde der Weg für viele nıcht LUr Z Kirchenraum, sondern Ott selbst länger
und beschwerlicher werden. Hıerin cah Billıng eın starkes Argument dafür VeOeTLI-

suchen, solange w1e möglıch die 1n Schweden existierende Staatskirchentorm
bewahren.

Andererseıts unterstrich Billıng jelfach, daß der Tag kommen könne, dem
die Volkskirche celbst die Verbindung Z Staat lösen musse. Eıne solche Situation
würde eintreten, W CII der Staat die Kırche direkt der indirekt in ıhrer Aufgabe,
das Wort CGsottes verkündiıgen, hınderte. Dıe Kirche dürte nıemals anderes
se1in als Kirche S0 wertvoll die Verbindung mit dem Staat auch sel, musse S1e doch
aufgegeben werden, wenn durch S1€e der relig1iöse Charakter der Kirche ufs Spiel
ZESETZT der geschwächt würde. Unter dem FEinflu{(ß der Entwicklung 1mM Deutschland
der dreifßiger Jahre wurde Billing nde se1nes Lebens 1n diesem Punkt immer
pessimistischer. Auch die Volkskirche musse ıne Bekenntniskirche se1n, meınte
Brachte die außere Universalıtät der die Verbindung miıt dem Staat 1€e5$5 1n Gefahr,
mufßte beides aufgegeben werden. Von ihrer Bestimmung tfür das N: olk konnte
die Kirche allerdings ıcht 1abwei  en. Doch war CS besser tür die Kirche, zußerlich
aut eınen bescheidenen Umfang zurückgeworfen werden un 1n ıhrem iınneren
Wesen eiıne Volkskirche verbleiben, als die zußere Fxtensıität bewahren un
ihre Seele verlieren.

Wrede hat 1n seiner Abhandlung die Verbindung 7zwischen Billings Volkskirchen-
auffassung aut der einen un! seiner Lutherdeutung un Bibeltheologie auf der ande-
LCIL Seıite überzeugend dargetan. Er hat auch in interessanter Weiıse die Konsequen-
ZzZen aufgezeıigt, welche die religiöse Motivıerung der Volkskirche für die Frage der
außeren Organısatıon der Kırche erhielt. In dieser Hinsıcht hätte die Darstellung
jedoch vertieft werden können. Nıcht 7uletzt in bezug auf das Verhältnis der Kirche
ZU) Staat hat der Verfasser sich Zu summarısch ausgedrückt, Billings Sicht
gerecht werden. Im SanNnzen 1St Wredes Buch jedoch als eın wertvoller Beıtrag ZU

Verständnıiıs der auch tür die kirchliche Debatte unserer Tage wesentlichen Auttas-
SUuNng, die Cc5 sich hier andelt, bezeichnen.
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Ernst Bızer (Hrsg.) Paul Schempp. Briete. Ausgewählt und herausge-
C VON Ernst Bızer. Tübingen (J Mohr-Paul Siebeck) 1966 A, 230 O
geb kart.
Paul Schempp; als Religionslehrer 1933 AUS politischen, als Pfarrer während des

Krieges Aaus disziplinarischen, etztlich kirchenpolitischen Gründen entlassen, nach
dem Krıege retormierter Prediger un!: Studienrat in Stuttgart, schließlich Protessor
der Theologie 1n Bonn, 1St in He GTET: elit einem größeren Leserkreıs bekannt gCc-
worden durch Ernst Bızers Buch „Eın Kampf die Kırche. Der ‚Fall Schempp‘
nach den Akten erzählt“. Die 1U  3 vorliegende Sammlung der Briefe bietet hierzu
eine wertvolle Ergänzung. Deutlicher als 1n den polemischen Auseinandersetzungen,
1n denen IMNa  3 se1ın Schreiben un Handeln als Querulantentum mifdeuten konnte,
lernt INan den Theologen Schempp als eigentlich un etztlich Seelsorger kennen.
Er begegnet uch hier als der, der mıiıt oftenem Visıer und hne vermeıidbare Rück-
sıcht ämpfen weiß und seınen Briefpartner 1n „aufrichtiger Gegnerschaft“ grüßen
kann: doch sehen WIr ıhn zugleich die vielen Nöte und Anfechtungen ratsuchender
Freunde mIiIt einer solchen Behutsamkeıit anfassen, daß mındestens VO:  - daher seine
Gesamtintention auch dort deutlich wird, Schempp hart und schrofft spricht.
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Viele seiner Briefe werden, gerade auch iın ihrer umweglosen Klarheıit, unbeabsich-
tıgt einer cehr praktischen Lektion der Seelsorge.

Es siınd, ber persönliche Dınge hinaus, die Probleme seiner Zeıt, denen
spricht über die Marksteine 1933 und 1945 hın 1n der emerkenswerten Kontinui1-
tat einer grundsätzlichen theologischen W1€e politischen Nüchternheit un: Wachsam-
keit, die diese Briete der Verschiedenheit in nhalt, ematik un Bestimmung
drei Jahrzehnte indurch als AaUus$s einem Gufßß erscheinen äßt 1n Analyse, Polemik
und tröstendem Zuspruch. Fragen AUS Theologie und Kirche, ber auch politische
un weltanschauliche Probleme, Aaus Umwelt und Tagesereignissen nahegelegt, finden
sıch 1n den Brietfen als Grundfiragen des Christen 1n der Welt und ın der Kırche
angefaßt, sıcher ıcht 1n der Dichte un!: Geschlossenheit thematischer Abhandlungen,
dafür ber 1n der Lebendigkeıit un Konkretheit der Auseinandersetzung, die für
den heutigen Leser sachlicher Aktualıtät nıchts verloren hat. Schempp gyehörte

denen, die die Sorge olk un Staat un das Kirche-Sein der Kiırche ıcht
NUur scharfsichtig gemacht hatte, sondern manchmal auch resignıeren liefß, hne doch
se1ın Zeugn1s Welt un: Kırche gegenüber abzuschwächen. Er 1St dabei eın Einzelner
geblieben, nıcht selten auf verlorenem Posten wachend, keiner ‚Fraktion‘ sıch e1n-
oyliedernd, WCL1H INa  — nıcht die Kirchlich-Theologische Sozietät als eine so mi1{(6-
verstehen will Er WAar eın Mann, der seiner Zeıt un aller eit
hatte, der darunter lıtt und doch ımmer wieder auf sich nahm, dabei Störenfried

se1n, un der 1n den großen Auseinandersetzungen, 1n die mMIit verflochten WAar,
„weder Agıtator noch Sonderfriedensunterhändler, ber wenıgsten eın Fremden-
führer ber den Kriegsschauplatz“ se1ın wollte.

Die Sammlung enthält, nach einem Orwort des Herausgebers, 113 Schriftstücke
ast ausnahmslos Briefe) Schempps, yrößtenteils Konzepte AUuUS seiınem Nachla{fß, e1n-
geteilt 1n die fünf Abschnitte: Wanderjahre, Im rıtten Reich, Die Kriegszeıt, Na:
dem Krieg, Ehrenpromotion und Berufung nach Bonn. Alles Erreichbare, W as sich
auf Schempps literarische Tätigkeit bezieht, wurde aufgenommen, es 1Ur Persön-
ıche un Familiäre WwI1ıe uch die 1mM „Fall Schempp“ bereits veröffentlichten
Briete tortgelassen. Gleichwohl bringt 6a die Art der Sammlung miıt sich, da{fß
vieles besonders Wichtiges un Lesenswertes siıch leicht der Fülle persönlicher
Ausführungen verbirgt und dadurch manchem Leser die Lektüre dessen erschwert,

ihm vielleicht sachlich lıegt. Hilfreich siınd hier die stichwortartigen nhalts-
angaben, dıe jedem Brief voraufgeschickt sınd Auf dıe Bedeutung Schempps gesehen
ber 1St sicher verdienstvoll, WeNnNn nıcht 1Ur seine Stimme bestimmten Fragen

Gehör gebracht wurde, sondern die Nn Person dieses Theologen und Mahners,
Streiters un! Seelsorgers unserer Jüngsten Vergangenheit durch die Herausgabe se1-
NCr Briefe VOFLr dem Leser ersteht. Da eın solcher Versuch gerade 1mM Falle Paul
Schempps nıcht hne Probleme IT versteht sıch vew1fß un erd vielleicht besonders
ıchtbar der ZU) Teil energischen Kritik, die das voraufgegangene Buch ber
den „Fall Schempp“ erfahren Häat; un der Bızer 1n einem Nachwort uUunNnSsSeTIN A V A DD  ——Buch noch tellung nımmt.

Mammelzen/ Altenkirchen Herwart Vorländer

Notizen
Das Gütersloher Verlagshaus erd Mohn hat mMI1t einer Reihe VO  . ext- D  WE E

heften begonnen, die Sanz auf die praktischen Bedürfnisse kirchengeschichtlicher
Seminare und Übungen zugeschnitten 1St un! eine hochwillkommene Hilfe 1m Blick
auf das eidige Textproblem bei diesen Veranstaltungen bieten verspricht: Texte
AB Kirchen- und Theologiegeschichte. Herausgegeben VO:  e Gerhar
Ruhbach Mitarbeit Von Gustav Adolf Benrath, Heınz cheible und urt
Vıictor Selge. Es oll sıch Nl  cht Neueditionen handeln, sondern die Verfüg-
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